
PEPE

Geschenk seiner Mutter:
Das erste Saxaphan.

~

gab er sich -man verzeihe
diesen Vergleich -in die pro-
vinz, gJeichsam «off Broad-
way», um darauf in der Gross-
stadt, in unserem Fall im « Taba-
ris» Zürich, sich der Bewäh-
rungsprobe auszusetzen.

«Damals», schwärmt Pepe
Lienhard, «gab es noch viele
Dancings, hatten alle Platz
zum Spielen.» Hazy Oster-
wald, zu jener Zeit Pepes Idol,
war die dominierende Figur.
Mit seinem Sextett gab Hazy
den Tarifan, und dazu gehörte
zweifellos eine gute Show.

~

Pepe Lienhard 1969:
Am Anfang seiner Profi-Karriere!

E igentlich war Peter Rudolf,

als er am 23. März

1946 im Hause Lienhard in
Lenzburg das Licht der Welt
einmal erblickt hatte, ein ganz
normaler Knabe. Ausgefalle-
nes war beim besten Willen
nicht feststellbar, was ihm eine
wohlmeinende Fee an der

Wiege gesungen hatte,
konnte keiner der Umstehen-
den hören. Bald nannte ihn
Papa Lienhard Pepi, während
die Mama, die bei ihrem
Sprössling eine musikalische
Ader entdeckt zu haben
glaubte, insgeheim fröhlich
mitsummte.
Heute wissen wir es besser: im
herköm m I ich -g utbü rgerl ichen
Sinn war Pepi alles andere als
ein normales Kind! In ihm
schlummerten Gaben, die,
ginge es nicht um Musik, de-
nen eines Führungsmenschen
gleichkamen. Wie sonst wäre
es möglich gewesen, dass er,
kaum in die Bezirksschule
lenzburg eingetreten, ein Di-
xieland-Orchester gründete?
Die Band nannte sich « The

College Stompers Lenzburg»,
aus Pepi, mittlerweile 12 Jahre
alt, wurde Pepe. Da der Jazz
meistens nachts stattfindet,
brauchte er jeweils für seine

spätabendlichen Eskapaden
die Bewilligung des Rektorats.
Unbeirrt hielt Pepes Mutter
Flora zu ihrem eigenwilligen
Sohn, wurde sie später eine
echte Förderin seiner musikali-
schen Leidenschaft. Solange
Alter und Gesundheiteszulies-
sen, packte sie jede Gelegen-
heit beim Schopf, bei Auftritten
dabeizusein. Vater Albert hin-
gegen hoffte noch immer, aus
seinem Sohn würde dereinst
etwas Rechtes werden.
Er muss ganz schön gestaunt
haben, als Gymnasiast Lien-
hard 1963 das Kunststück voll-
brachte, 28 Musiker aus Lenz-
burg und Aarau zu einer Big-
band zu vereinen; bekanntlich
istes einfacher, eine Herdevon
Flöhen zur Räson zu bringen.
«Möglichst gross musste sie
sein», erinnertersich,dem Vor-
bilder wie Stan Kenton oder
Quincy Jones den Schlaf raub-
ten. Pepe schrieb die Arrange-
ments selbst, befasste sich mit
allen möglichen Instrumenten
bis zu Tuba und Waldhorn.
Dies istwohl dertiefere Grund,
weshalb er sich heute auf So-
pran-, Tenor- und Altosax,
Trombone, Klarinette und allen
gängigen Flöten musikalisch
ausdrücken kann.
Fürdie Pepe Lienhard Big Band
war das Zürcher Jazzfestival

Werzuhause

ordentlich übt, .

kann auch im Freundeskreis
brillieren!

Mit Sax und Pack rund um die Welt

der einzige Höhepunkt eines
Jahres. 1965 gewann sie in ih-
rer Kategorie den ersten Platz,
1969gab Pepe, bereits mitdem
Sextett als Profi unterwegs, auf
der Festivalbühne das letzte
Konzert.

'"\ Ordnungsgemäss war Pepe

1967 Jura-Student geworden,
der Vater durfte aufatmen.
Doch dann passierte es! «We-
dermitderMusiknoch mitdem
Studium ging es in erwÜnsch-
tem Mass vorwärts. Eines der
beiden musste geopfert wer-
den!» Man ahnt es: nach vier
Semestern brach er die Juriste-
rei ab und wurde Musikprofi.
So lapidar diese Aussage tönt,
so schwer machte ihm diese
Entscheidung zu schaffen. Bis
er von der Richtigkeit des
Schritts überzeugt war, sollte
noch einige Zeit vergehen.

Pepe wählte ein Sextett -eine
schnittige Waffe, wie sich her-
ausstellen sollte. Denn einer-
seits konnte der Bandleader
seine Vorstellung des Sounds
mit dieser Besetzung verwirkli-
chen, andrerseits würde eine
Gruppe dieser Grösse flexibel
und leichter zu handhaben
sein.

Mit Pepes BruderHans, Renato
Anselmi, Bill von Arx, Kurt Am-
rein und Pino Gasparini, als
einziger bereits als Profi tätig,
konnten lupenreine Könner en-
gagiert werden. Pino ist noch
immer bei Pepe, Renato und
Bill haben sich inzwischen an-
derswo in der Musikszene ei-
nen Namen gemacht.

«Es war ein Sprung ins eiskalte
Wasser!», gesteht Pepe. Und
diesen Sprung hätte er ohne
seinen Freund Freddy Burger,
noch heute Pepes Manager,
nie gewagt. «Er glaubte immer

an uns, ich hatte schon Ver-
träge für ein halbes Jahr, ehe
wir alle Musiker zusammen-
hatten!» Im Juli 1969 rückten
die sechs Musiker, Spitzen-
sportlern gleich, ins Trainings-
lager im Toggenburg ein;
Burger hatte ihnen ein Bauern-
haus und einen kleinen
Obungssaal vermittelt. Hart,
unerbittlich und diszipliniert
bereitete man sich auf das
neue Leben vor, und dieses be-
gann am 1.Augustim St. Galler
Dancing « Trischli». Pepe
machte es wie die Grossen in
Amerika: zur Feuertaufe be-



Pepes

musikalische

Meilensteine

1946
Peter Rudolf wird der Knabe
getauft, der am 23. März in
Lenzburg das licht der Welt er-
blickte. Man nimmt's zur Kennt-
nis, geht zur Tagesordnung
über.

1958

Erstmals kommen Dissonanzen
der Tagesordnung in die

Quere: Gymnasiast Pepe
gründet « The College Stom-

pers Lenzburg»!

1963

Nicht genug mit einer Dixie-
land-Band: Pepe marschiert
mit einer Big Band von Zug-
stärke auf. Die «Na und?»-

Sager verstummen, Pepe
schafft die Matura trotzdem.

«Wir wollten ihm nacheifern,
niemals ihn verdrängern), sagt
Pepe, dem die Notwendigkeit
einer Show schwer auf dem
Magen lag. «Nach einem lan-
gen Prozess haben wir dieses
Problem auf unsere Art und un-
seren Fähigkeiten entspre-
chend bestmöglich gelöst!»
meint er diplomatisch. Zu Pe-
pes Maximen gehört der
Grundsatz, dass man nicht nur
zur Freude des Publikums, son-
dern auch zur eigenen Musik
mache. So bewundernswert
diese Regel sich anhört, so

beeinträchtigtwurde durch sie
Pepes Einstieg in die Berufsmu-
sik. Zu stark, behauptet er,
habe man dereigenen Leiden-
schaft nachgelebt, zu wenig
ans Kommerzielle gedacht. So
blieb die Resonanz des Publi-
kums vorderhand lau; erst das
Gastspiel im April 1970 im zÜr-
cher «Mascotte» bewies, dass
sich das Sextett auf dem richti-
gen Weg befand.

Und dieser anfänglich so stei-
nige Weg sollte noch man-
chen Höhepunkt, manchen
Meilenstein bereithalten für
ein Sextett, dessen unverkenn-
barer Sound vermuten liess, es
befänden sich mindestens
zehn Musiker auf der Bühne!
Für die elf Jahre seines Beste-
hens meldet die Statistik fol-
gendes: 8 Langspielplatten, 18
Singles, mehr als 150 Fernseh-
sendungen sowie unzählig
viele Tourneedaten und Galas.

So richtig los ging es 1972- die
Vorschusslorbeeren waren
mittlerweile verwelkt -mit
«Sheila Baby», Pepes erstem
grossem Plattenhit. Bei weitem
noch übertroffen wurde dieser
Erfolg fünf Jahre später durch

1969

I rn zarten Alter von 17 Jahren hatte Pepe bereits eine eigene
Big Band. Die «Schweizer Illustrierte» widmete diesem Ereignis
eine Titelseite, denn das 28käpfige Jazzorchester hatte seine

Teilnahme am Zürcher Jazz-Festival 1963 zugesagt. Unterdern Titel
<Norn Jazz besessen. ..» wurde auf einer Doppelseite von den
Probearbeiten berichtet und der Band bescheinigt, die Sensation
des Festivals zu sein. 1965 wurde sie gar Festival-Sieger!

1972

1976
«Swiss Lady», mit dem das
Pepe Lienhard Sextett die
Schweiz beim «Grand Prix Eu-
rovision 1970» in London ver-
trat. Rang 6 hin oder her -es
war publikumsmässig der
grösste Erfolg überhaupt in Pe-
pes Laufbahn. Es war auch die
internationale Premiere des

Alphornvirtuosen Mostafa Ka-
fa'i Azimi, kurz Mostafa ge-
nannt. Wie er vorgängig in
Berlin, analog zur Jungfrau mit
dem Kind, zu diesem Instru-
ment kam und so zu einem
Markenzeichen des Sextetts
avancierte, wäre eine Ge-
schichte wert!

Geschichten gäbe es noch
viele zu erzählen. So über den
Achtungserfolg der Single
«Piccolo Man», überdie lange
anhaltende Fernsehpräsenz in
Hansjörg Bahls «Grafissimo»-

Mit den «College Stompers» wagte Pepe erste Show-Einlagen
a la Hazy Osterwald.

Musikalische Brüder:
Hans & Pepe.

Vier Semester Jura liegen be-
reits hinter ihm, doch beides,
Studium und Musik, verträgt
Pepe nicht. Freund Freddy Bur-
ger, noch heute sein Manager,
macht ihm Mut, Pepe springt
mit einem Profi-Sextett ins kalte
Wasser.

Mit «Sheila Baby» verbreitet
sich der steigende Ruhm des
Sextetts erstmals über Platten-
rillen. Da ging's erst richtig loS!

Nachdem das Pepe Lienhard
Sextett bereits 1971 dank «Gra-
fissima» den TV-luschauern



zum Begriffwurde,avanciertes
nun zur Hausband von Heidi
Abels «Musik & Gäste».

1977

Ein Spitzenjahr! Am «Grand
Prix d'Eurovision» holt sich das
Sextett mit «Swiss Lady» Ispä-
ter die erste «Goldene») den
guten sechsten Platz, während
Udo Jürgens, ebenfalls aus
dem Managementvon Freddy
Burger, die Band zu einer Ka-
nada- und USA-Tournee mit-
nimmt- eine Tat, die noch Fol-
gen zeitigen wird.

Fazit der elf Jahre:

Serie oder über die Publizität,
die dem Sextett in Heidi Abels
«Musik & Gäste» zuteil wurde,
wo es als festes Orchester die
Kunst des Begleitens vervoll-
kommnen konnte.

Inzwischen war das Ausland
auf diese hervorragende Tanz-
und Showforrnation aufmerk-
sam geworden, was Gast-
spiele in Deutschland, Oster-

reich, Belgien, Holland,
Schweden, Norwegen und
sogar Thailand zur Folge
hatte. «Während dieser Zeit
haben wirwenig Stars beglei-

tet», gibt Pepe Lienhard zu Pro-
tokoll, doch das sollte sich
bald ändern.

1977 war Udo Jürgens auf die
Band aufmerksam geworden
und versah sich ihrer Dienste
bei einer Tournee durch die
USA und durch Kanada. Dies
war der Beginn einer Zusam-

.J ie erste definitive Formation des Profi-Sextetts im bodenstöndi-
, gen Trainings/ager: Pepe Lienhard, Livio Mig/iorini, Bill von

Arx, Pino Gasparini, Renato Anse/mi, Kurt Amrein (v.1: n./.}.

bensjahr «Swiss Lady» spielen.
Anfang 1980, im Zenith des Er-
folges, begann man mit der
Abschiedstournee, die sich
über ein halbes Jahr ausdeh-
nen sollte. «Obwohl es immer
weniger Dancings gab, haben
wir bis zum letzten Tag wie

wahnsinnig gearbeitet.» Pe-
pes Unternehmungen waren
längst krisensicher geworden,
der allerletzte Auftritt fand am
30. Juni 1980 in der Nähe von
Basel statt. Ein abschliessen-
des Farewell im « Teleboy» be-
siegelte das unwiderrufliche
Ende.Hier darf nicht der Ein-
druck erweckt werden, Pepe
Lienhard sei seines Sextetts

überdrüssig geworden. Nur
sollte eben -und das war der
wichtigste Grund für das neue
Projekt -sein langjähriger
Traum von grösseren, auch in-
ternationaleren Chancen in Er-
füllung gehen, was er nur mit
einer Grossformation zu schaf-

1980

Ermunterte Pepe zum grossen Schritt: Manager Freddy Burger.

menarbeit, die später noch
viele Früchte tragen sollte!

Langsam reifte in Pepe der Ent-
schluss, trotz riesigen Erfolgs
des Sextetts eine Big Band auf
die Beine zu stellen. Um es prä-
ziser auszudrücken: es war ein
einsamer Entschluss, der viele
Kritiker zum Ausspruch verlei-

tete, Pepesägeden Astab,auf
dem er so bequem sitze. Doch
einmal mehrliesssich derLenz-
burger nicht von dem einge-

schlagenen Weg abbringen.
«Geld verdienen will jeder»,
sagt er, «doch noch wichtiger
ist es, wie man es verdient!» Mit
der Zeit sei ein Sextett musika-
lisch halt doch limitiert, und er
möchte nicht bis zum 60. Le-

Kosmopolitisch: Aargauer
Proben im Toggenburg.

ne Sängerin aus fünf Ländern
um sich und feiert am 28. No-
vember mit seiner Big Band
Premiere. Udo machtsichseine
Notizen...!

1981

«Pina Collada» heisst die erste
LP der PLB, «Wetten, dass. ..?»
Frank Elstners TV-Hit, in der sie
zweimal die Nase vorne hat;
die von Pepe intonierte Titel-
melodie erinnert noch heute
daran.

1982

Und nun beginnt sie, die
grosse Zeit mit Udo Jürgens!
Auf der Tournee «Lust am Le-
ben» -sie geht erst 1983 zu
Ende -eilen Sänger und Big
Band in über 100 Konzerten
von Erfolg zu Erfolg.

Pepe-Pop der Sechziger:
Beatnik-Einflüsse augenfällig.

8 lPs, ]8 Singles, über ]50 TY-
Sendungen und 330 Toumee-
tage, abgesehen von Obersee
auch in der BRD, Osterreich,

England, Spanien, Schweden,
Belgien, Holland, Norwegen
und Thailand!

Rückkehr eines Jugendtraums:
Pepe schart 13 Musiker und ei-


